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diesem vielseiıtigen un: bewundernswerten, zugleıich aber höchst schwier -
SCH Gelehrten nunmehr die längst rällıge Biographie gewıdmet. Dabe!
konnte sıch erster Stelle aut das ungewöhnlıch reiche Schritttum
Schmuidlıins tutzen (Schriftenverzeichnis 385—425), darüber hinaus aber
auch ungedruckte Quellen heranzıehen un: schliefßlich och eıne Reihe
VO Zeıtzeugen befragen. Auf dieser Quellenbasıs hat se1ın Sanz VO

Sympathie Schmidlıin erfülltes, aber keineswegs unkritisches Buch als
einen wertvollen Beıitrag ZUuUr Kırchen- un Wıssenschaftsgeschichte
geschrieben. Se1in Schwerpunkt hıegt eindeutig auf der Wıirksamkeit
Schmuidlins als Missionswissenschaftler.

Nachdem Schmuidlın sıch In seiınen frühen Jahren der SaNZCH Breıite kır-
chengeschichtlicher Fragestellungen gewıdmet hatte, konzentrierte sıch
selıt ELWa 1910 auf die Missionswissenschaft, un ZWAAar zunächst 1mM Kontext
der damals aktuellen „Kolonıjalmıission”. 7u seınem 25Jährıgen Priesterjubi-
läum 1mM Jahre 1924 schrıieb se1ın Schüler Thauren: „‚Durch seine Schritten
un se1ne Vorlesungen der Uniiversıität in ünster 1St Protessor Dr. Josef
Schmidlın der Vater der katholischen Miıssıonsbewegung geworden. Für
Schmuidlıin gab CS 1n der Tat keıine VO kiırchlichen Leben losgelöste Theolo-
Z1€ Daher etrieb keıine Wissenschaft 1mM Elfenbeinturm, sondern
wurde zugleich Z Exponenten der Miıssıonsbewegung, un: 1€eSs führte
den „ehrlichen“, aber auch schroftfen un Sanz un Sar unkonzilianten
Mann 1n zahlreiche Konflikte mı1ıt anderen Miıssıonsexponenten.

Schon VON: der natiıonalsozıalıstischen Machtergreitung, die ıh sogleich
in Konftlikte mıt den Machthabern brachte un ZUr frühzeitigen Ent-
lassung AaUuUs dem Hochschuldienst führte, hatte Schmidlın sıch der Papstge-
schichte zugewandt. Es gelang ıhm 1n seiner unbändıgen Schaffenskratt,
VON 1933 bıs 1939 eine In vier Bänden gegliederte, dıe Pontitikate VO  e}
1US VI bıs 1US Xe]: umfassende Darstellung VO 900 Seılıten vorzulegen.
Im Detaıiıl mancherlei Ungenauigkeıten krıtisiert, bıldet diıeses Werk
dennoch eiıne beeindruckende Leistung, dıie bıs heute als (sanzes nıcht
ErSeLiZl wurde, owohl die Erforschung der meılsten Ponittikate dieser EDO-
che 1ın der wiıschenzeıt bedeutende Fortschritte gemacht hat Andererseıts
1St CS jedoch auftällig, da{fß die Öffnung des Vatikanıschen Archivs bıs Z
Pontifikat Benedikts 0V die der gegenwärtige Papst zügıg vorgenommen
hat, vorheriger Klagen ber die Unzugänglıichkeıit dieses Materıals
keineswegs einer namhaften Belebung der papstgeschichtlichen For-
schung geführt hat Somıt bleıibt dıie Papstgeschichte Schmuidlins VOFrerst
entbehrlıich. IWIN (Gatz
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Das Werk SC C1NC ”1 dıe Tiete dringende Untersuchung CN „VON
MINULLOSETr Gelehrsamkeıt strotzende“ Arbeıt, CIM „durch die Fülle SCINCLT

Gelehrsamkeıit geradezu erdrückende(s) Buch SCS nehme aber auch ‚auf
die Bequemlichkeıit des Lesers Rücksicht”, die „Komposıition des
gewaltigen Stoffes SC dem Verfasser nıcht ı gelungen‘, die Beweistüh-
rung den OI recht ungefügen Hauptkapıteln .. _ bısweıllen stratf“
Miıt solchen un:! ähnlichen Außerungen ZiHNert Barbara Nichtweiss AaUuUs$s den
Reaktionen der Fachwelt auf Erik DPetersons 1926 veröffentlichte Dıisserta-
LLON „Heıs LTheos“ (vgl 284—286) ach der Lektüre iıhres fast 1000 Sel-
ten umftassenden DPeterson Buches 1ST I1Nall ZENEIELL, diese Urteıile auf hre
CISCNC Diıssertation übertragen, enn die Fülle des gebotenen Materıals
un die Komplexıtät der dadurch erschlossenen Theologie 1ST überwälti-
gend un die beschwerliche Lektüre, nıcht NUTL, aber VOTL allem durch

eserfreundlichen Schriftsatz (Exkurse, Anmerkungen) bedingt C1111-

germaßen ermüdend
Dıi1e Verftasserin versteht ıhre Darstellung als „umfassende Monographie

ber das Leben DPetersons erstmalıger Einbeziehung der unveröf-
tentlichten Manuskrıpte MIL der Intention, „DPetersons Theologıe, dıe VO  $

der reichen Welt urchristlichen Glaubens un urchristlicher Verkündıgung
INSPINLENT IST, IMNMOSC auf diese Weıse erstien Schritt wıeder NECU dem
theologischen Gespräch der Gegenwart erschlossen werden (S Von
daher erklärt sıch auch der Untertite]l „Neue Sıcht auf Leben und Werk“
Die Darstellung konzentriert sıch zeıtlıch auf dıe Jahre zwiıischen 1910 un
1940 also die Lebensphase, der sıch DPeterson aktıv der theologischen
Diskussion Deutschland beteiligte (ın diese eıt fällt auch Konver-
S1ION ZAUNE katholischen Kirche); inhaltlıch konzentriert S1C sıch auf die
Zusammenschau VO  S Leben und Werk Kontext der Theologiegeschichte
un: der konfessionellen Spannung zwischen Protestantiısmus und Katholıi-
ZISMUS (vg]l 13 20) Was annn ach eher biographisch angelegten
Kapıtel ber DPetersons Kıindheıt, Jugend un Studium (1 beginnt, 1ST C1NE

höchst akrıbische Auseinandersetzung MIL den verschıiedenen Formen un
Denkrichtungen des Protestantısmus ı ersten Drittel des Jahrhunderts.
Immer auf der Grundlage VO  i Außerungen Petersons, dıe Zu VO  }

vehementer Polemik den lıberalen Protestantismus gepräagt sınd, Z
anderen aber auch als kritischer Dıalog MIL der Jeweıls rezZıplerten Theolo-
S1IC verstanden werden USSCNH, erhält INa Einblicke die pletistische
Frömmigkeıt un das Denken ıhrer wiıchtigsten Repräsentanten (II ), die
Theologie Kierkegaards 1V.), die Entstehung un Entwicklung der elı-
gionsgeschichtlichen Fragestellung (VI ), dıe Phänomenologıe Husserls

un dıe Dıiskussion die Dialektische Theologiıe, insbesondere
WIC S1IC be1 arl Barth vertretien un auch modıfiziert 1ST Dazwischen 1ST C1inNn

mehr biographisches Kapıtel ber DPetersons Zeıt un Lehrtätigkeıt (Söt:
UnNgCN eingefügt (V.) un Te1 Kapıtel, dıe sıch vielleicht ehesten
der theologischen Kernidee DPetersons zusammenbrıngen lassen, dem Aon-
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Gedanken, der seıne Grundlage 1mM eschatologisch-apokalyptischen Cha-
rakter der Reich-Gottes-Predigt Jesu hat „Die Christen sınd die Genera-
t10n, dıe 1n der Zeıt da ISt, die Aonen aufeinandertreffen, nämlıch der
a10N houtos mıt seiınem Ende un der a10N mellon mi1ıt seınem Anfang“
S 487) Dieser Grtundgedanke zieht sıch sowohl durch das schwer durch-
schaubare Kapıtel ‚Mystık, Engel un: Liturgie das „Buch VO  S den

s €Engeln (VIUIL.), 1St Hauptthema VO  - ‚Geschichte un Eschatologie‘
un bestimmt auch die 1n XX ‚Zur Politischen Dımension der Theologie‘
dargestellte Auseinandersetzung mıt dem Staatsrechtler arl Schmiutt.
Damıt 1St NUr eın Bruchteil dessen SENANNLT, was dıeses erstaunlıche Buch
Detaıls ber Personen un Beziehungen innerhalb des theologischen
Betriebs, un darüber hınaus, 1m damalıgen Deutschland bietet. (Wäre
jede, mıt DPeterson 1n Beziehung gebrachte DPerson anmerkungsweise mıt
eıner Kurzbiographie bedacht worden, hätte sıch das Buch nebenbe!i
einem äiußerst hilfreichen Kompendium deutscher Geistesgeschichte ENTL-
wiıickelt.) Allerdings lıegt In dieser Intormationsfülle auch e1in Problem:
Man droht ın al den Einzelheiten den Überblick verlieren; besonders 1mM
ersten Drittel der Arbeit (vgl z. B 1St der Wechsel zwıschen Darstel-
lung, Dıskussion innerhalb der Forschung un:! Exkursen ZUT Bıographie
einıgermaßen verwıirrend. Dagegen hebt sıch Kapıtel ‚Was 1St Theologie?

Begegnungen mıt arl Barth‘ durch seiınen klaren Autbau ab Dieses ber
200 Seiten umtassende Kapıtel entspricht 1m eigentlıchen Sınne dem (senus
lıterarıum eiıner Diıssertation: eiıne präzıse Fragestellung (D 533) macht die
Erörterung LraNSparenNt, iın der die Verfasserin nachweist, dafß Barth 1ın Sanz
erheblichem Ma(ß(ße VO Peterson beeintlufßt worden 1St (Ergebnisse vgl

71568 )E
Der Schwerpunkt dieser Arbeıt lıegt gewiß auf DPetersons Werk un se1-

NC darın sıchtbar werdenden Denken. Das Hauptinteresse zielt auf den
Nachweıs, woher beeinflußt ISt, W1€E selbständıgen Posıtionen
gelangt und WI1€e un! wohin S1Ee weıtervermuttelt. Demgegenüber bleibt
die Sıcht auf se1ıne Person eingeschränkt un auch abgehoben. Die
Vertasserin erklärt ZWAar schon In ıhrer Eınleitung, da{fß die etzten A0
Lebensjahre Petersons in Rom „NUr ansatzwelse erforscht un dargestellt
werden“ können (S 18) un:! dafßs, mıt 1InweIıls auf DPetersons eiıgene Vorbe-
halte, „den Verlockungen eiıner Psychologisierung VO  — Bıographie un
Theologie nıcht sehr nachgegeben“ werden sollte (D 20) Das sollte aber
doch nıcht hindern, ber dıe zahlreichen 1ın dıe Darstellung eingeflossenen
bıographischen Detaıls hinaus, Zusammenhänge zwıschen seıner DPersön-
lıchkeıt, seiınem Denken, der Zeıtsıtuation un:! seinem Schicksal aufzuzel-
SCH So WwWAre iragen, W as DPeterson „katholısch“ un: „Katholıi-
zi1smus“ verstand, un ob seine Isolatıon ach der Konversion nıcht auch
damıt zusammenhing, da{ß ıhm dıe Vermittlung zwıschen der Idee un: der
erfahrenen Realıtät nıcht gelıngen konnte (vgl 27Zzu S1224 S. 408 ff

8 70 .. Es ware auch klären, 1n welchem Verhältnis die
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Konversion Petersons Z Konversionswelle 1mM damalıgen Protestantısmus
stand, un:! inwıeweılt seıne „kırchliche Ortlosigkeit” (S 840) durch seine
persönlıche Eıgenart bedingt WAalr (vgl 193—199, 453 f 840 {f.)
uch die Wechselwirkung 7zwıischen DPetersons politisch-gesellschaftliıchem
Denken un: seiıner Theologie lohnte eıne Erwägung. Seine antıdemokrati-
sche Einstellung (vgl 409; 621), seine Tendenz ZU Antısemitismus (vgl

54/; VD seıne rückwärtsgewandte Haltung, die mıt eiıner Verteufelung
der Moderne einherging (vgl 95—598), teılte mıt vielen seiner Kolle-
SCH, auch solchen, die Nationalsozıalısten wurden. Die Resistenz
dieses System verdankte gewnß seıner Skepsıs einer Welt gegenüber, dıie

„eschatologischem Vorbehalt“ (S 480) wahrnahm. Vielleicht
1St 1ın diesem Zusammenhang die Bedeutung der Wechselwirkung zwischen
theologischem un polıtıschem Denken nıcht Banz erfaßt, WEeEeNnN der Beıtrıtt
deutscher Gelehrter ZUuU Nationalsoz1ıalısmus als „Verführung” (5. /24)
un: „Verblendung” ® /34) bezeichnet wırd Diese nıcht LLUX Ver-
führte, S$1e auch Vertührer. In dem sechr kurzen Abschnıiıtt
(S 863—875) ber DPetersons Lebenssituation 1in Rom wAare 6C vielleicht
meısten angebracht SCWESCH, die Wechselwirkung zwıischen DPetersons kan-
tıgem Charakter un: seiner bedrückenden finanzıellen, aber auch erutflı-
chen Not herauszustellen. Dann waAare deutlich geworden, da{fßs dieser große
Theologe un: tiefrelig1öse Mensch sıch be]l der Erfüllung seiner Hoffnun-
SCH un ünsche oft selbst 1mM VWeg stand, bıs hın seiınem Begräb-
Nn1S auf dem ampo Santo Teuton1co, das weder der damalıge 1Carı0 och
eine ausstehende letzte Ratenzahlung verhinderte, sondern letztlich
selbst (vgl WEILAND, Der Campo Santo Teutonıco 1n Rom un: seıne
Grabdenkmäler. | Kom, Freiburg, Wıen 125 dıe Z T: Zeıt DPeter-
SONS gyültıge Friedhofsordnung ; danach wırd das Bestattungsrecht nıcht
erkauft, sondern durch Teiılnahme Gemeinschattleben der rzbruder-
cschaft erworben).

Diese kritischen Anmerkungen sollen den Wert dieses Buches un: die
große wissenschaftliche Leıistung der Verfasserin keineswegs miıindern. S1ıe
sınd eher 1InweIıls darauf, da{fß dıe Lektüre Al weıteren Beschäftigung mıt
Erıiık DPeterson anNnregt, auch WE „letztliıchRezensionen  20  Konversion Petersons zur Konversionswelle im damaligen Protestantismus  stand, und inwieweit seine „kirchliche Ortlosigkeit“ (S. 840) durch seine  persönliche Eigenart bedingt war (vgl. S. 193-199, S. 453f. S. 840 ff.). —  Auch die Wechselwirkung zwischen Petersons politisch-gesellschaftlichem  Denken und seiner Theologie lohnte eine Erwägung. Seine antidemokrati-  sche Einstellung (vgl. S. 409; 621), seine Tendenz zum Antisemitismus (vgl.  S. 547; 793), seine rückwärtsgewandte Haltung, die mit einer Verteufelung  der Moderne einherging (vgl. S. 595—598), teilte er mit vielen seiner Kolle-  gen, auch solchen, die Nationalsozialisten wurden. Die Resistenz gegen  dieses System verdankte er gewiß seiner Skepsis einer Welt gegenüber, die  er stets unter „eschatologischem Vorbehalt“ (S. 480) wahrnahm. Vielleicht  ist in diesem Zusammenhang die Bedeutung der Wechselwirkung zwischen  theologischem und politischem Denken nicht ganz erfaßt, wenn der Beitritt  deutscher Gelehrter zum Nationalsozialismus als „Verführung“ (S.724)  und „Verblendung“ (S. 734) bezeichnet wird. Diese waren nicht nur Ver-  führte, sie waren auch Verführer. — In dem sehr kurzen Abschnitt  (S. 863-875) über Petersons Lebenssituation in Rom wäre es vielleicht am  meisten angebracht gewesen, die Wechselwirkung zwischen Petersons kan-  tigem Charakter und seiner bedrückenden finanziellen, aber auch berufli-  chen Not herauszustellen. Dann wäre deutlich geworden, daß dieser große  Theologe und tiefreligiöse Mensch sich bei der Erfüllung seiner Hoffnun-  gen und Wünsche oft selbst im Weg stand, sogar bis hin zu seinem Begräb-  nis auf dem Campo Santo Teutonico, das weder der damalige Vicario noch  eine ausstehende letzte Ratenzahlung verhinderte, sondern letztlich er  selbst (vgl. A. WEILAND, Der Campo Santo Teutonico in Rom und seine  Grabdenkmäler. [Rom, Freiburg, Wien 1988], S. 125: die zur Zeit Peter-  sons gültige Friedhofsordnung; danach wird das Bestattungsrecht nicht  erkauft, sondern durch Teilnahme am Gemeinschaftleben der Erzbruder-  schaft erworben).  Diese kritischen Anmerkungen sollen den Wert dieses Buches und die  große wissenschaftliche Leistung der Verfasserin keineswegs mindern. Sie  sind eher Hinweis darauf, daß die Lektüre zur weiteren Beschäftigung mit  Erik Peterson anregt, auch wenn „letztlich ... nur der die Eigenart, Unver-  wechselbarkeit und Tiefe einer Person ergründen (kann), der sie geschaf-  fen, auf ihrem Lebensweg begleitet hat und vor dessen Augen nichts verbor-  gen ist“ (S. 19).  Hildegard KönigLLUT der dıe Eıgenart, Unver-
wechselbarkeıt un: Tiefe einer DPerson ergründen (kann), der S$1e geschaf-
ten, auf ihrem Lebensweg begleıtet hat un VOL dessen ugen nıchts verbor-
SCH 1St.  D (S 19) Hıldegard Könıig


